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Stuttgart , 24. August 1934. An den
internationalen Getreidemärkten hat die
ruhige Stimmung , die bereits in der Vor.
Woche einsetzte, weiterhin angehalten . In
Deutschland war wieder etwas mehr Inte-
resse sür besten Auslandweizen vorhanden.

Am Markt für Jnlandweizen  war
reichliches Angebot aus allen deutschen An-
baugebieten bemerkbar. Die Mühlen bekun-
beten jedoch nur wenig Interesse am Ein-
kauf, da sie immer noch gut in alter Ware
eingedeckt sind und andererseits auch das
Mehlgeschäst nicht die stürmischen Formen
angenommen hat . die einen stärkeren Wei¬
zeneinkauf bedingen würden.

Auch am Jnlandroggenmarkt
war in der laufenden Woche ziemlich starkes
Angebot aus den süddeutschen Erzeuger¬
gebieten vertreten . Es entwickelte sich jedoch
hier nur sehr geringe Geschäftstätigkeit, da
oie in Frage kommenden süddeutschen Rog¬
genmühlen ihr Kontingent teilweise ver¬
braucht, teilweise aber auch nur schwer ab¬
setzen können.

Am Markt sür Gerste  ist die Stimmung
für Braugerste weiterhin ruhiger geworden.
Die mittleren Qualitäten sind kaum gefragt,
ba Mälzereien und Brauereien nur für die
allerbesten Qualitäten Interesse bekunden,
wofür ein Preis von bis zu 21.50 NM. er¬
zielbar ist. Etwas Interesse besteht auch für
Industriegerste zu Preisen von 19—19.50
NM. Per 100 Kilogramm frei Mannheim,
während für Futtergerste Angebote kaum
vorhanden sind.

Der Markt für Hafer  hat sich in Süd¬
deutschland noch nicht endgültig entwickelt.
Es ist jedoch sestzustellen. daß erstklassige
Beschaffenheiten mit ziemlich hohen Hekto¬
litergewichten badischer und württem-
bergischer  Herkunft bereits am Markt
find, wofür hauptsächlich das Rheinland
zu den Festpreisen Interesse bekundete.

Der Mehlmarkt  hatte schon letzte
Woche gutes Bedarssgeschäft, wobei Handel
und Genossenschaften hauptsächlich Weizen¬
mehl mit 10- und 20prozentigem Ausland¬
weizen gefragt haben. Dieses Geschäft hat
auch in der laufenden Woche angehalten,
ohne allerdings über den normalen Umfang
hinauszugehen . Für Weizenmehl aus reinem
Jnlandweizen war die Nachfrage etwas ge¬
ringer . Der Abruf aus alten Kontrakten ist
naturgemäß gut. Weizenbrotmehl wird im
laufenden Produktionsanfall zugeteilt. Bei
Geschäftsabschlüssen in Nachmehlen verhal¬
ten sich die Käufer abwartend . In Roggen¬
mehl haben die süddeutschen Mühlen teil¬
weise ihr verhältnismäßig kleines Kontin¬
gent verkauft, andererseits haben jedoch die
reinen Roggenbinnenmühlen in Süddeutsch¬
land stark mit der norddeutschen Konkur¬
renz zu rechnen, die bis zu 1.10 NM. per
100 Kilogramm billiger am Markt ist und
damit der Verkaufstätigkeit der süddeutschen
Mühlen erheblich zu schaffen macht.

Am Futtermittelmarkt  ist eine
Veränderung gegenüber der Vorwoche kaum
eingetreten. Die Käufer verhalten sich beim
Einkauf von Kleie und Futtermehl abwar¬
tend. ebenso aber auch beim Einkauf von
ölhaltigen Futtermitteln , wo man eine Er¬
mäßigung der Monopolzuschläge erwartet.
Auch für Geflügelfutter konnte sich bisher
kein größeres Geschäft entwickeln.

Am Ra uh futtermarkt  sind die Ad
geber für Heu williger geworden. Die Preis«
haben durch die Einfuhr ungarischer unl
französischer Ware nachgegeben. Die Aus
sichten sür Wicsenheu zweiter Schnitt Haber
sich gebessert. _ .

Schwenningen. 24. August. Au sw Sr-
kigen Händlern  wurden in den letzten
zwei Wochen auf den hiesigen Wochenmärk¬
ten im ganzen 15 0 Pfund Butter  und
über 1 0 0 0 Eier  von der Polizei abgenom-
Men und beschlagnahmt,  weil bei bei¬
den Waren die gesetzlich vorgeschriebene
Kennzeichnung fehlte. Es ist Vorschrift, daß
bei Butter , die in Handel gebracht werden
soll, nur b e st i m m t e Packungen verwendet
werden dürfen, aus denen zu ersehen ist, ob
es sich um Kochbutter. Landbutter oder Mol¬
kereibutter handelt . Auf den Markt gebrachte
Eier müssen den Stempel der amtlichen
Kontrollstelle tragen.

Deutschlands Zettverforgung.
Aus " der ' Erkenntnis heraus, '" daß di«

Nahrungsfreiheit eines Volkes allein ihm
seine politische Unabhängigkeit von fremde«
Mächten sichert, hat die nationalsozialistisch«
Staalssührung durch eine zielbewußte uni
tatkräftige Agrarpolitik mit Hilfe einer weit¬
gehenden Lenkung der landwirtschaftliche«
Produktion die Voraussetzungen geschaffen
um im Laufe der kommenden Jahre die deutsch«
Nahrungsfreiheit zu verwirklichen. Bon be¬
sonderer Schwierigkeit ist dabei die Beseiti¬
gung der Fettlücke, wurde doch noch bis vor
kurzem der größte- Teil des deutschen Fett¬
bedarfes nicht im eigenen Lande erzeugt,sondern vom Ausland gekauft.

Hier mußte unbedingt Abhilfe geschaffen
werden, um diese empfindlichsteLücke in der
deutschen Nahrungsmittelversorgung zu schlie¬
ßen. Der Weg zu diesem Ziel wurde durch
den sogenannten Fettplan geschaffen, der sich
aus folgenden Einzelmatznahmen zusammen¬setzt: .
^1. Eine sofortige Eindämmung des Ans- f

landssettstroms und langsame Ver - -
. Minderung auf ein erträgliches Maß. 'um dadurch

2. auskömmliche Preise sür die inländische
Fetterzeugung »insbesondere für Butter
und damit des wichtigsten deutschen' landwirtschaftlichen Erzeugnisses, die -

^ Milch, sicherzustellen. Das ist insofern
? von besonderer Bedeutung , als gerade

die deutsche Fetterzeugung unter dem
- Druck der niedrigen ausländischen sjFettpreise in immkr stärkerem Maße 1

zurückgedrängt wurde.
3. Die Eigenversorgung mit Futter - -mittel «.

i.4. Die Erschließung der heimischen pflanz- °
lichen Fettquelleu durch verstärkten
Anbau von Oel- und Fettpflanzen . '

5. Verlagerung der nicht ganz anszu - ^schaltenden Einfuhr nach den Gesichts- 1
! , Punkten der neuen handelspolitischen ,j
. - Linie, die auf zweiseitige Handels - H
; vertrüge unter Ablehnung der Meist- H- - begünstigung hinzielt. -i

Im Zuge dieses Planes mutzte vor allen
Dingen darauf hingewirkt werden, daß die
Margarineproduktion stark eingeschränkt
Wurde, verarbeitete sie doch zum grötzten
Teil billige ausländische Fettrohstoffe, und
verdrängte so die deutsche Butter auf dem
heimischen Markt. ^

^ulllaryanaeiadustrieDeutschlands vordem
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Unser Schaubild zeichnet die Entwicklung
der Margarineproduktion und veranschaulicht
deutlich, daß sie fast ausschließlich ausländische
pflanzliche und tierische Rohstoffe verwertete.Die nationalsozialistische Agrarpolitik schuf
hier grundlegenden Wandel.

^ >nrry .uoniingennerung oer uuargarine-
herstellung und einen Beimischungszwang
von 15"- Schweineschmalzwurde der aus¬
ländische Fettstrom erheblich abgeschwächt.
Ziel ist aber auch hier , die sür die
ärmeren Schichten der Bevölkerung not¬
wendigen Mengen an billiger Margarine
soweit wie nur möglich aus der eigenen

Landwirtschast zu decken.

Wer kann etwas erzählen?
Die Preisausgabe Les „Enztälers " hat in

allen Kreisen unserer Leserschaft lebhaften
Widerhall gefunden. Der Schatz an Humor
und Besinnlichkeit, an Heimatliebe und Na¬
turgefühl beginnt gehoben zu werden und
manches verborgene Plaudertaleut tritt ans
Tageslicht.

Am 31. August schließen wir die Entgegen¬
nahme von Beteiligungen an dieser Preis¬
aufgabe. Jetzt wird es Zeit, die Gedanken
und Schilderungen zu Papier zu bringen,
denn eine Woche ist nicht lang und der letzte
Termin herangekommen, ehe man fichs ver¬
sieht.

Also nicht vergessen: Sofort an die Ar¬
beit gehen, damit die Erzählung bis Ende
dieser Woche beim „Enztäler " eintrifft.

Eine weitere Möglichkeit, die vorhandene
Fettlücke einzudämmen, liegt in der

Steigerung des Milchertrags der Kühe
und in der Erhöhung des Fettgehalts der
Milch durch bessere Ausnutzung des Futters.
Daß nach dieser Richtung hin noch Fo tschritte .
zemaäst werden können, beweist unser zweites ^
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Schaubild ; gelang es doch in den letzten Jah¬
ren, nicht nur die Milchleistung je Kuh er¬
heblich zu steigern, sondern auch ihren Fett¬gehalt zu erhöhen. Der Anreiz, den ein«

günstige Gestaltung der Milchpreise
geben wird, wird die Milcherträge je KuH
zweifellos erhöhen, wird sich doch kein Baue,
piese Einnahmemöglichkeit entgehen lassen
Die selbst unter ungünstigen Preisbedingun¬
gen von Jahr zu Jahr stärker geworden«
deutsche Gesamterzeugung von Milch und
Butter mutz sich dementsprechend mehr und
mehr erhöhen und wird damit einen wesent¬
lichen Faktor zur Beseitigung der Fettlück«bilden.

Daß der Fettplan die beabsichtigte Wir¬
kung tatsächlich zur Folge hat , konnte schon
kurze Zeit nach dem Inkrafttreten der Maß¬
nahmen des Reichsernährungs-
Ministers und Rerchsbauernfüh»
rers R.  Walther Darrs  festgestelllwerden. Deutschlands Einfuhren an Oeleri !
and Fetten und deren Rohstoffe vom Aus- " nlande wurde geringer.
! Der Anteil der Auslandsrohstoffe an der -^

Fettoersorgung siel schon im ersten Jahrevon 60 v. H. auf unter 50 v. H. und ist in i!
weiterem Abstnken begriffen. Der deutschel Bauer erhielt wieder einen Preis fürseine Erzeugnisse, der ihn vor weiterer
Verelendung bewahrte und der anderer-

i seits entsprechend den nationalsoziali-! ftischen Grundsätzen für die Gesamt-! bevölkernng tragbar war . !
" Welthandel '

Am Welthandel ist Europa mit 5 8,4 7 i
Prozent  beteiligt ; auf Amerika entfallen i
20,89 Prozent , auf Asien 14,47 Prozent , auf st-
Afrika 4,23 Prozent , und auf Australien nur «st
1,94 Prozent . ' stst

Roman von Klara Laidhausen.
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Dicker Frühnebel — schon der erste Bote des langsam

nahenden Herbstes — lag noch über der Ferne , als Franz
Hormann am anderen Morgen marschbereit die Altane vor
seinem Zimmer betrat . Prüfend glitt sein Blick über den
Horizont und er nickte befriedigt vor sich hin. Es würde
schön werden. Wenn erst der Dunst sich aufgesogen hatte,
dann kam der wolkenlose Himmel und die Sonne und es
war wieder ein Tag , wie es schon so viele prachtvolle in
diesem gottgesegneten Sommer gewesen waren.

Wie hätte es auch anders sein können! Verregnete Aus¬
flüge — ja die gab's wohl öfters , hatte es auch für ihn
schon gegeben. Aber wenn man mit solcher Feierstimmung,
mit soviel Eipselsehnsucht und Vollbringenskrast auszog
wie er heute — da mutzte der Himmel schon dazu lachen
und die liebe Eottessonne ihr Helles Segenslicht auf den Weg
werfen.

So leise die schweren Genagelten es erlaubten ging er
erst ein paar Schritte nach links und trat unter die offene
Türe der Mutter . Sie schlief wohl nicht mehr — sie war
ja schon in den Jahren , wo der Tag nicht mehr allzuviel
Kraft verbraucht und dafür auch der Schlaf der Nächte kür¬
zer, dünner , hellhöriger wird.

Und richtig, da grützte ihn schon die liebe Stimme : „Geht
Ihr schon, Franz ?"

Er trat an das Bett und kützte sie: „Ja Mütterchen, bald.
Fräulein Lore wird wohl schon auf mich warten . — Bleibe
recht gesund und halte schön Haus, gelt, und wenn etwas
Wichtiges sein sollte, so weißt Du ja , wo Du uns jeweils
erreichen kannst."

„Ja mein Bub," gab die alte Dame herzlich zurück und
streichelte zärtlich die Hand, die auf ihrer Bettdecke lag.
„Leb wohl und grüß mir meine lieben Berge ! Und" — das
klang in seltsamer Inbrunst , fast wie ein Gebet — „alles,
alles Glück mit auf den Weg !"

Sie war immer noch voll Hoffnung, die kleine Frau
Forstrat , die ihren glücklichen Lebensoptimismus nicht nur
ihrem Sohne vererbt , sondern auch für sich selbst ein
redliches Teil davon über alle Stürme und Enttäuschungen
des Lebens hinllbergerettet hatte . Sie hatte Lore gestern
in ihrer Freude über die bevorstehende Bergfahrt beobach¬
tet und das Gefühl nicht losgebracht, datz diese Freude nicht
so sehr dem Ausflug als dem Beisammensein mit Franz
galt . Da war etwas in dem Blick der blauen Augen ge¬
wesen, wenn sie dem Sohne folgten — halb Seligkeit , halb
dunkler Schmerz — ein Zwiespalt, auf den sich ein heitz-
wünschendes Mntterherz so manchen Reim machen konnte.

And der Reim, den Frau Hormann sich machte, der hietz
ungefähr so: Was hatte Lore denn eigentlich gesagt, das
Franz zu der Annahme berechtigte, datz sie für ihn verloren
sei? Nur : Mein Herz ist nicht mehr frei. — Wie nun , wenn
ihr Herz nur deshalb nicht mehr frei sür Herrn von Friede!
war , weil es schon— Franz gehörte? Freilich, der Gedanke
war kühn, so kühn, datz Frau Hormann selbst ein bißchen
erstaunt gewesen war über die Kühnheit , mit der sie in
ihren alten Tagen noch zu kombinieren wagte, — aber un¬
möglich war er nicht.

Freilich, zu erraten , warum das Mädchen Franz eigent¬
lich diese Antwort gegeben hatte , die notwendig zu einem
Riegel sür ihn werden mutzte, dazu reichte auch Frau Her¬
manns Kombinationsgabe nicht mehr hin. Mochte der
Kuckuck sich in so komplizierten Mädchenseelen zurechtsinden,
wie Lore Berger offenbar eine besaß! übrigens war das
ziemlich gleichgültig, wenn nur die Hauptsache stimmte und
die beiden doch noch zueinanderfanden . —

Während sein phantastebegabtes Mütterchen so zufrieden
und hoffnungsfroh in den Morgen hineinträumte , und ihr
stilles liebes Lächeln in die weißen Kisten hineinlächelte,
war Franz die Altane herum nach der anderen Seite hjn-

übergegangen, bis ihm die dichte Efeuwand Halt gebot, die
Dithas Balkon für sich abgrenzte. Mit kräftiger Hand rüt¬
telte er an dem grünen Eitterwerk . „Halloh, FräuleinLore !"

„Herr Doktor?" wurde ihm sogleich aus der Tiefe des
Zimmers geantwortet , und im nächsten Augenblick kam die
Stimme schon dicht neben der grünen Mauer herüber , er¬
füllt von fröhlicher Erregung . „Ich bin schon fertig !"

„Das ist brav !" lobte er. Fast gleichzeitig tauchten die
beiden Köpfe über die Brüstung der Altane , um sich gegen¬
seitig zu erspähen — einer hüben — einer drüben , so dicht
beisammen, datz sie sich fast berührten . Zwei Augenpaare
sanken in frohem Grützen ineinander . Dem Doktor zuckte
es ordentlich in den Händen. Herrgott , warum durste man
diesen lieben, dunklen Mädchenkopf nicht einfach beim Schopf
packen und nach Herzenslust abküssen! — Schade, datz auch
schon der Gedanke daran so gar nicht in das Vorgesetzte
Programm patzte!

Übrigens war der besagte Mädchenkopfsofort nach der
ersten Verwirrung blutübergossen wieder in sichere Ent¬
fernung zurückgefahrenund man mutzte sich schon damit be¬
gnügen, ganz brav und sittsam die Hand hinüberzustrecken.
„Guten Morgen, Bergkamerad ! Sind Sie frisch beim Zeug ?"

„And ob!" nickte Ditha fröhlich zurück. „Ich freue mich
ja schon so sehr! — Wollen wir gehen?"

„Jo , los !" kommandierte Franz und schwenkte zurück,
um durch die Mitteltüre des Balkons das Treppenhaus zuerreichen.

Drinnen , gerade an der Treppe trafen sie zusammen —
Unwillkürlich blieb der Doktor stehen und ließ seinen Blick
mit unverhohlener Freude auf Ditha ruhen . Es schien ihm,
als habe sie noch nie so reizend ausgesehen.

Sie trug ein blaukariertes Dirndlkleid — das mit
schwarzen Samtbändern berandete Röckchen mar ein gut
Teil kürzer, als sie sonst ihre Kleider zu tragen pflegte und
ließ die Figur kleiner, jungmädelhafter erscheinen als sonst.
Die weiße llnterbluse hatte kurze Puffärmel und ließ Hals
und Arme frei.

(Fortsetzung folgt.)
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Am 24. August um fünf Uhr morgens er¬
scheinen ein Major , ein Adjutant und ein
Trompeter als Parlamentäre , um die Festung
zur Uebergäbe aufzufordern . Das Schreiben
an den Kommandanten, den Obersten Busse,
ist deutsch abgefaßt. Es lautet wörtlich:

„An Herrn Kommandant von der Feste
Lötzen. Lötzen ist schon von den Truppen der
russischen Kaiserlichen Armee ganz eingeschlos¬
sen. Unnützlich ist eine weitere Verteidigung
der Feste. Mir ist befohlen. Sie zu beauf¬
tragen, die Festung freiwillig uns zu über¬
geben, damit kann man vermeiden unnütz-
iichen Verlust. Sie haben zu Ihrer Verfügung
24 Stunden , um die unsere Bedingung zu
überlegen. Wenn Sie nicht wollen mit dieser
Bedingung zufrieden sein, so wird man mit
offenen Kraft die Festung nehmen und in die¬
sem Falle dort kein Stein aufm Stein nicht
gelassen wird ."

Lötzen wird nicht übergeben!

Den russischen Parlamentären gegenüber
ist ein Versehen geschehen; man hat auf sie
geschossen und sie leicht verwundet. Darauf
spielt die am gleichen Tage gegebene stolze
Antwort des Kommandanten von Lötzen an:

„Euerer Exzellenz bringe ich mein leb¬
haftes Bedauern zum Ausdruck, daß die von
Euerer Exzellenz vorgeschicktenParlamen¬
täre , ein Major , ein Adjutant und ein Trom¬
peter, von meinen Truppen angeschossen wor¬
den sind. Ein vorgeschobener Posten hat sie
von der Seite bzw. vom Rücken aus gesehen
und will die Parlamentärflagge nicht bemerkt
haben. Ich werde den Vorfall peinlich unter¬
suchen und stelle strenge Bestrafung in Aus¬
sicht. Euere Exzellenz können versichert sein,
daß von meinen Truppen streng nach' den Ge¬
setzen des Völkerrechts gehandelt wird . Die
Verwundeten sind in das Lazarett ausgenom¬
men, sie erhalten dort die beste Pflege und
werden' nicht als Gefangene behandelt. So¬
bald es deren Zustand erlaubt , werden diese
ausgeliefert werden.

Was Ihre Aufforderung anbetrifft , die
Feste zu übergeben, so weise ich dieselbe für
mich und meine tapfere Bsatzung als im höch¬
sten Grade beleidigend zurück. Die Feste
Lötzen wird nur als Trümmerhaufen über¬
geben. Der Kommandant der Feste Lötzen.
Busse."

Nach dieser Antwort seufzt Herr Rennen¬
kampf schwer. Sinnend mault er vor sich hin:
„Ein Pfahl in meinem Fleisch wird sie wer¬
den, diese vermaledeite Festung !"

- Im übrigen : Rennenkampf marschiert
nicht; er pendelt ziellos hin und her droben
im nördlichen Ostpreußen. Er läßt Sam¬
sonow im Stich — und Samsonvw schickt sich
gerade an, seine Front zu verlegen, damit
den schwersten Fehler zu begeben, mit dem die
deutsche Heeresleitung fiebernd gerechnet hat,
und blindlings in die Katastrophe hineinzu¬
rasen.

Bange Stunden, bange Tage

Die Gegner haben sich ineinander verbissen
hier im Süden, ine Truppen Samsonows ha¬
ben Neidenburg erreicht, wo der General sein
Hauptquartier aufschlägt. Wilde Kämpfe bei
Orlau , bei Lahna, und bange Stunden , bange
Tage im östlichen Hauptquartier:

Werden die Truppen durchhalten? Wer¬
den die Verbände ans dem Norden rechtzeitig
heran sein? Was plant Rennenkampf? Will
Samsonow von Südwesten her umfassen?

Unterdessen marschieren die Deutschen in
schier tödlichen Märschen zur Umklammerung
heran, rollen Tag und Nacht, Zug um Zug
die Truppen heran, die sich soeben 200 Km.
nördlich von Rennenkampf lösten und nun,
südostwärts eingesetzt werden. Verbände, für

die im Frieden zwei Stunden Ausladezeit vor¬
gesehen war, werden in fünfundzwanzig Mi¬
nuten und weniger entladen. Die Eisenbahn¬
beamten geben ihr Letztes. Schwerer als die
körperliche und seelische ungeheure Anstren¬
gung drückt sie oft, so betont Major v. Ste¬
phani, ihr preußisches Beamtengowissen, wenn
allen Eisenbahnvorsichtsmaßregeln zum Trotz
die Züge auf freier Strecke ohne Beachtung
der Signale dicht aufeinander auffahren , um
sofort an die Ausladerampe herangezogen zu
werden, wenn der vorhergehene Zug entladen
ist. Es ist auch ein Wagnis ; das Versagen
einer Bremse kann unabsehbares Unglück brin¬
gen. Und doch: es geht — das Wunder wird
zur Wirklichkeit — die Truppen kommen,
kämpfen, marschieren, kämpfen, arbeiten sich
vor . . .

Aufgefangene Funksprüche
Das deutsche Hauptquartier wird in die

kaum erhoffte Glückslage versetzt, mehrere
Telegramme des Gegners auffangen zu können
und so über dessen weitere Pläne unterrichtet
zu werden. Vor allem hört man von Rennen¬
kampf — der erläßt Befehle zur Eroberung
incr Linie, die er in Wirklichkeit schon längst
in Besitz hat . . . er streut sich und seinem Vor¬
gesetzten Shilinski und vor allem dem Oberst¬
kommandierenden Großfürsten Nikolai Niko-
lajewitsch Sand in die Augen, markiert unge¬
heure Tätigkeit, täuscht ständigen wilden An¬
griff vor — und rührt sich in Wirklichkeit
kaum von der Stelle.

Auch Samsonows Absichten erfährt man.
Hier liegt die Gefahr vor, daß er in stetem
Vorwärtsdrängen nach Nordwesten die Deut¬
schen überflügelt , sie entweder einkesseln oder
sie, dem ursprünglichen Plan gemäß, tatsäch¬
lich gegen Königsberg und ins Meer hinein
abdrängt , bevor die deutschen Umgehungen
vollendet sind.

Und da erlebt Samsonow eine
tödliche UeLerraschung.

Man führt ihm deutsche Gefangene vor.
Er erkennt an den Achselklappen, daß er plötz¬
lich gänzlich fremde Verbände vor sich hat , die
er einige hundert Meilen weiter nördlich im
Kamps mit Rennenkampf wähnte — und neue
Verbände, von denen er nicht weiß, woher
sie kommen. Er vermutet ungeheure Truppen¬
massen gegen sich — und in dieser tödlichen
Ueberraschung begeht er den wahnwitzigen
Fehler, der seine und seiner Armee Existenz
kostet—: um gegen die plötzlich zu anerkann¬
ter Stärke massierten Deutschen Feld zu ge¬
winnen und sie zurückzudrängen, ändert er
seinen ganzen Schlachtplan — dirigiert seinen
ganzen linken Flügel aus seiner .Westrichtung
um gegen Norden — nach Norden drängt jetzt
die ganze Samsonow -Armee — imd drängt
in die Falle hinein . . .

Das ist schon die Entscheidung!
So geschieht es am Abend des 25. August.
Um fast die gleiche Zeit allerdings entschei¬

det sich auch etwas Anderes:
Fetzt ruft Oberst von Tappen, Chef der

Operationsabteilung im Großen Hauptquar¬
tier aus Koblenz an und teilt mit , daß von
Moltke, wie vor einigen Tagen noch Prittwitz
beantragt , drei Armeekorps von der Westfront
abgezogen und nach Ostpreußen verfrachtet
hat.

Ueberraschung und Besorgnis bei Hinden-
burg und Ludendorfs.

„Wir  brauchen keine Truppen ! Wir haben
nichts beantragt . Die Korps kämen sowieso zu
spät! Wir erwarten , die im Gang befindliche
Schlacht in wenigen Tagen siegreich zu' be¬
enden; dann werfen wir uns auf Rennen¬
kampf! — Braucht man denn die Korps nicht
im Westen? !"

„Man braucht jeden Mann ! Aber Pritt¬
witz hatte doch- "

Die drei Korps sind schon unterwegs — in
die Schlacht bei Tannenberg greifen sie nicht
mehr sin — aber in der Marneschlacht fehlen
sie — - und in der Marneschlacht schon
entschied sich, cum grano salis, der Weltkrieg . ,

Das große Rätsel

Die Deutschen kämpfen sich unentwegt vor,
sie nehmen Usdau , sie umzangen immer fester
die Armee Samsonow, haben sie schon im Nor¬
den und im Süden umfaßt . Hier, bei Usdau,
allerdings trifft eine Alarmnachricht ein:

Ein Flieger meldet, daß die Armee Ren¬
nenkampf den Vormarsch angetreten habe. Das
bedeutet: Rennenkampf fällt der deutschen
Armee in den Rücken, schneidet ihr die Ver¬
bindungen zur Etappe ab, Packt sie Wohl gar
in der Mauke an und rollt sie auf.

Bange Stunden.
Eine zweite Fliogermeldung widerruft die

erste —: nein, Rennenkampf rührt sich nicht!
Und dieses Rätsel peinigt die deutsche Füh¬

rung fast mehr, als die Gewißheit eines An¬
griffs es tun würde. Man versteht Rcnnen-
kampf nicht, der nur dünne deutsche Truppen¬
schleier vor sich hat, aus dem Süden her schon
die Geschütze der Riescnschlachtgegen Sam¬
sonow hören, der durch Funksprüche von den
schweren Kämpfen benachrichtigt sein muß —
und dennoch nicht daran denkt, in die Schlacht
einzugreifen.

Warum marschiert er nicht?
Dies Rätsel ist nie gelöst worden Rennen¬

kampf, den später die Bolschewisten am
Schwarzen Meer erschlugen, hat das Geheim¬
nis mit sich ins Grab genommen. War er
bestochen?! Ließ er aus altem Haß heraus
Samsonow im Stich und jagte ihn so in den
Tod?!

Wir wissen es noch heute nicht. Jedenfalls
ist er es gewesen, der durch seine Untätigkeit
Samsonows und seiner Armee Untergang ver¬
schuldete und hier schon sein eigenes Verder¬
ben bei den Masurischen Seen vorbereitete.

In der Falle

Mehr und mehr gelingt die große Um¬
klammerung. Hie und da brechen die Russen
durch — ein Gegenangriff wirft sie sofort
zurück. Wohin sich -die einzelnen Divisionen
auch wenden —: überall der Feind überall die
Deutschen! Sie stehen im Norden sie stehen
im Westen sie stehen im Süden , sie tauchen, die
Falle zu schließen, schon im Osten auf . . .

Unmöglich, all die Einzelleistungen, all die
Einzelverschiebungen der deutschen Verbände
aufz-uzeigen — das ist die Aufgabe eines Gene¬
ralstabswerkes. Solchermaßen aber spiegelten
sich die letzten entscheidenden Tage der Schick¬
salsschlacht bei Tannenberg im Erleben eines
Berliner Aan-dwehrmannes, der als wahrhaft
klassischer Zeuge noch heute zu erzählen weiß:

Wir marschierten am 26. August in unsere
Stellung über den historischen Boden von
Tannenberg hinweg. Ein leiser Schauer über-
lies uns , als wir längs -der Straße achtzehn
schwere Feldhaubitzen in der Erde eingegra¬
ben fanden. Es war das Zentrum , der Schwer¬
punkt unserer Stellung . Das Regiment er¬
hielt Befehl, bis Seewalde vorzurücken und
sich an die Landwehrregimenter anzulehnen,
wie überhaupt fast nur Landwehr gerade hier
gekämpft hat.

Um zehneinhalb Uhr begrüßt der General
seine Landwehr . Um die gleiche Zeit beginnt
unsere schwere Artillerie den großen Kampf
gegen die russische Kerntruppe des Generals
Samsonow . Die Russen waren bis Mühlen
vorgedrungen . Weiter durften sie nicht kom¬
men! Unheimlich war das Geheul der Hau¬
bitzen. Hu—i—ch—sch—ach, so traten sie ihre
Luftreise über unserer Köpfe hinweg an und
trugen Entsetzen und Tod in die russischen
Linien und Kolonnen. Der Vormarsch stockte.
Die Russen entwickelten eine breite Front
gegen unsere Stellung , und der Jnfanterie-
kampf begann. Wir lagen noch zur Bedeckung

der schweren Artillerie hinter der Front der
Infanterie und kamen am 26. noch nicht inS
Gefecht.

Rechts von uns waren die Russen in einem
dichten Tannenwald bis an unsere Stellung
vorgedrungen . Unsere schwere Artillerie wirkte
sowohl physisch wie moralisch Wunder . Nach
wenigen Schuß tvaren wir gegen den Wald
vorgeschickt worden. Er war verlassen. Der
Rand glich einem Lumpenkeller. Alles, was
sie besessen hatten : Mäntel , Kochgeschirre,
Hemden, Hosen, Eßvorräte , Gewehre, Stiesel
und anderes mehr hatten sie im Stich gelassen
und waren geflüchtet. Die Einschläge der Hau-
bitzgeschoße hinterließen ein Loch, in das eine
normale Wohnstube hätte hineingesetzt werden
können. In eine Gruppe hatte ein Geschoß
seinen Weg gefunden, mindestens elf Mann
haben hier ihr Leben lassen müssen. — Der
Feind war zum Stehen gebracht!

Und über Nacht war der Ring geschlossen
Der Russe mußte durch seine Patrouillen

nächtlich festgestellt haben, daß er in -eine Falle
geraten war , aus der er sich unter allen Um¬
ständen befreien mußte, wollte er nicht die
ganze Armee vernichten lassen. Bei uns litt
natürlich die Verpflegung, bei uns wurde der
Hunger durch eine stramme Haltung zurück¬
geschlagen.

Nach wenigen Stunden Ruhe unter freiem
Himmel begann nun im Morgengrauen
der Verzweiflungskampfder russischen Armee.

Wir lagen hinter der Landstraße S -eewalde
—Mühlen im Straßengraben , als am Mor¬
gen des 27. August der furchtbare Artillerie¬
kampf begann. Es dauerte nur kurze Zeit, da
deckten uns die russischen Granaten zu. Im
gleichen Augenblick erreichte uns der Befehl:

„Das Bataillon hinter Gut Mühlen füh¬
ren und von dort nach der Feuerlinie ent¬
wickeln."

Es war ein furchtbarer Augenblick. . . Ein
jeder hatte mit dem Leben abgeschlossen. Gut
Miihlen war ein brennender Trümmerhaufen.
Ein nervenzerrüttendes Getöse. Platzende
Granaten , pfeifende Kugeln, ratternde Ma¬
schinengewehre, rasselnde Geschütze, wiehernde
Pferde, brüllende Kommandos, schreiende Ver¬
wundete -umgaben uns Lei unserer Ankunft.
In solcher Lage konnten wir nicht bleiben.
Aus dem brennenden Gut und den aufgetürm¬
ten Menschen- und Tierleichen mußten wir
heraus.

„In der Richtung auf den Wald halblinks
— Schwärmen !"

So manchem wurde  einen Augenblick bang,
sehr bang, wenn er an den bevorstehenden
Gang und -an alle seine Lieben zu Hause
dachte. Aber das konnte nur ein kurzer Mo¬
ment sein, denn die Wirklichkeit riß jeden mit
fort, und als Muster von Ruhe und Uner-
schütterlichkeit stand unser General da und
ermutigte uns.

Im Angriff i
Mein Zug, so erzählt unser Landwehr¬

mann, entwickelte sich links der Chaussee
Mühlen—Neidenburg. Dort ging es in rasen¬
den Sprüngen über das tausend Meter breite
ebene -Stoppelfeld . Aus -dem Granatfeuer
waren wir heraus , und wir amüsierten uns
bald über die pfeifenden Kugeln. So kamen
wir mit verhältnismäßig geringen Verlusten
bis an unsere Schützenlinie in Deckung heran.
Vor -uns lag ein tiefes Terrain mit See und
Bach. Nur ein Landweg führte hindurch.
Drüben war -die stark befestigte russische Stel¬
lung . Im Bau von Befestigungen, Deckungen
und in der Anlage von Schützenständen und
Schützengräben haben sich die Russen als Mei¬
ster bewiesen.

Die Landstraße war für uns das Ein¬
bruchstor in -die russische Stellung . Hier stau¬
ten sich die Züge aller Regimenter. Unterstützt
von dem Feuer aus unseren Deckungen gingen
die Züge durch die Schlucht vor . Es war ein
Höllentor , das von russischem Artillerie - und
Maschinengewehrfeuer gedeckt wurde.

(Schluß folgt.)
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Hindenburgs letzte Unterschrift

Der Oesterreicher Brunner ist bei Eberswalde mit einem Heißluft-Ballon gestartet. Der

Ballon erhält seinen Auftrieb durch eine mit Rohöl gespeiste Heizanlage, deren gewaltige

Stichflammeden Ballon solange in der Luft hält, als Brennstoff vorhanden ist.
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